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1 Vorbemerkung'

Die Republik Österreich ist ein Bundesstaat mit neun Bundesländern und g,3
Mio. Einwohnerlnnen. Die Österreichische Gesellschaft ist eine alternde Ge-
sellschaft. Der Anteil der Kinder bis l4 Jahre an der bis 64-jährigen Bevöike-
rung ist rückläufig - von 38 Eo (1967) auf 22,9 Eo (2007), während der Anteil
der 65-Jährigen undAlterenvon2l,i vo auf 25,zro zunimmt(vgl. StatistikAus-
tria 2009).

seit 1989 hat sich Österreich zu einer Einwanderungsgesellschaft entwi-
ckelt. Der Ausländeranteil liegt2007 erstmals über l0 vo undbeträgt gegenwdr-
tig 10,37o (vgl. Östeneichischer Integrationsfonds 2009). obwohl östeneich zu
den reichsten Ländern der Erde zählt, bewegt sich die Armutsgeftihrdungsrate
in den letzten Jahren zwischen 14 Eo (1994) und 12 Eo (2007),wobei2i ro der
Armutsgefährdeten junge Menschen bis zum 20. Lebensjahr ausmachen (vgl.
Statistik Austria 2007). Daneben kann österreich als gut entwickelter korpora-
tistischer wohlfahrtsstaat gelten, der seit Jahren etwa 29 zo des BIp (2006: 2g,5
Vo) f:j^r Sozial- und Gesundheitsausgaben aufwendet (BMSK 2009, S. 161).

2 Begrifftichkeit

In Österreich sind derzeit mehrere Begriffe im Rahmen des sozialpädagogischen
Diskurses in Verwendung: Sozialarbeit, Soziale Arbeit, Sozialpädagogik.

Der Begriff ,,Sozialarbeit" etabliert sich mit der Einführung der zunächst
zweijährigen ,,Akademien für sozialarbeit" (1975) als posrsekundäre Ausbil-
dungseinrichtungen und löst den Begriff der Fürsorge ab. ,,Sozialpädagogik,.
setzt sich mit der umbenennung der ,,Bildungsanstalten für Erzieher" (seit l9g5
fünfjährige Sekundarstufe II mit Reifeprüfung) in ,,Bildungsanstalren für Sozi-
alpädagogik" bzw ,,Kollegs für sozialpädagogik" (1993) gegenüber der tradi-
tionellen Berufsbezeichnung für Erzieherlnnen durch. Der in Deutschland seit
den l990er Jahren weitgehend etablierte Begriff,,Soziale Arbeit" wird seit der
Neugestaltung der Fachhochschulausbildung für sozialarbeiterlnnen nach der
Bologna-vorgabe (2006) zumindest für die Bakkalaureatsstudiengänge von
den acht studienstandorten einheitlich verwendet. Die Masterstudiengänge der
Fachhochschulen tragen in der Regel spezielle Bezeichnungen. An den beiden
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Universitäten, welche eigene Masterprogramme in diesem Fachbereich anbie_ten' ist die Bezeichnung der-studienga'nge uneinheitlich: An der Üniu".ritatGraz wird der Begriff,,Sozialpädagoiit<':tu. das viersemestrige Masrerstudi-um (seit dem studienj ahr 2006/2007) beibehalten. An der univ=ersitat Klagen_furt startet mit dem Studienjahr 200gi2u0"in Murt".rtodium mit der Bezeich_nung "Sozial- und Integrationspädagogik" (vgl. zurAusbildungsenrwicklung imDetail Scheipl/Heimgarlne r 2004).
Im fachlichen Diskurs scheint sich der Begriff ,,soziale Arbeit,. zunehmenddurchzusetzen, in den Handlungsfellern - uulg"no,n,n"n die behördliche Sozi_alarbe_it - sind entsprechend deiDifferenzierun"g der Angebote sowohr Sozialar_beiterlnnen als auch Sozialpädagogtnnen tatig. 

-

3 Gesetztiche Grundtagen
um die vielfältige praxis der sozialen Arbeit besser einordnen zu können, ist dieKenntnis einiger gesetzricher Grundlagen hilfreich. Gemäß der österreichischenBundesverfassung fallen die Arbeitsbäiche der soziaren a.u"rr."rp"r.tive So_zialpädagogik in die Kompetenz der Bundesländer. Die Richtlinien-ino Aufga_ben bezüglich Jugendförd-rung (Jugendaru"itr (rel, Jugendwohrfahrr (Jw) (JAund JW bilden im unrerschiedzur iugendhilfe in n"uti"rrrunJ g"o"nnr" ruru,"_rien) und Jugendschutz sind gesetzriÄ uoo d"n Bundesländern zu normieren.Dem Bund kommt rediglich im Jugendwohlfahrtsbereict c*na*trgesetzge-bungskompetenz zD (vgl Jugendwo"t fuf,.,rg"r"tz (JWG) 19g9). In Bezug aufdie vergleichbarkeit des Leistungsangebotes"und die Entwicklung einheitlicherStandards wird dieser SachverhJt rui"rr-"nJ kritisiert. so ,t"rtii"r, beispiels_weise das Pflegekinderwesel in Vorarlberg völlig anders dar als rn wi"n 1ugt.Scheipl 2009)-Trotzdieser Kritik kann dai JWG von 19g9 soziarhisrorisch alsstruktureller Markierungspunkt gewertet werden. Mit seiner Dienstleistungsori_entierung, der erstmaligen Betonung der Subsidiarität, der gi".i"ir""; der Kin_der- und Jugendanwaltschaft und ariderem ."rr. roltt" es eine Triebkraft für dieEntwicklung der praxisferder der sozialen aruert vor alrem in den 1990er Jah_ren entwickeln (vgl' Knapp/Scheipl 2001), die erst in der Gegen wart abzufla-chen scheint.

. Zur Förderung von Jugendorganisationen, denen gesamtösterreichische Be_deutung zukommt, wurde im ranr zooo aas sunoes-rugendförderungsgesetz
und zur repräsentativen und.-handlungsfähigen Mitsprachemöglichkeit der Ju-gend auf Bundesebene im selben Jahräas Bindes-Jugenoue.tr"Iungrg"r"t, u"r-abschiedet' Bemerkenswert an beicren Gesetzen ist die Bestimmung, dass alsJugendliche ,,alle jungen Menschen bis zur vollendung ihres 30. i"-olnr;utr",gelten" (BGBr. 126/2000 und r27/2000jeweils g 2 [l]). Ansonsten versrehr manseit dem neuen Kindschaftsrechtsäna"Ängrg"r"t z (2000) als Altersobe rgrenzefür Jugendliche die volendung des lg. ;b"Äahres - bis dahin: voilenderesl9' Lebensjahr. Eine Noveilierung des JWG im run. rg99 (BGBI. 53/1999) er_möglicht die weiterführung der Hilfen zur Erziehung im Rahmen a". iug"no-
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wohlfahrt äber die Volljährigkeit hinaus bis zur Vollendung des 2 l. Lebensjahres
(vgl. $ 3l ). Einen ähnlichen Weg geht man mit der Novellierung des Jugendge-
richts-eesetzes von 1988 - es bringt u.a. die Einführung der Diversion -, das
teilweise besondere Verfahrensbestimmungen für eine vol Vollendung des 21.
Lebensjahres begangene Tat vorsieht (vgl. Der östeneichische Amtsvormund,
2001, s.94).

4 Historisch-systematischeTheorieperspektiven

Die Sozialpädagogik in Östeneich hat theoretische Konzepte nicht immer nur
,,importiert", sondern solche auch entwickelt. Das Wirken von Ilse Arlt (1876-
1960) bildet dazu gewissermaßen die zeitliche Rahmung. Sie tritt am Beginn
des 20. Jahrhunderts als Begrtinderin der Sozialarbeiterausbildung aff (1912)
und verlangt in ihrem Spätwerk, in der Fürsorge, der ,,Angewandten Armutsfor-
schung", von der Ergründung der basalen menschlichen Bedürfnisse auszuge-
hen (vgl. Arlt 1958, S. 51f0. UnterVerweis auf ihre Bedürfnistheorie mit den 13
Bedürfnisklassen verspricht sie sich, durch die Bezugnahme auf das ,,mensch-
liche Gedeihen" die ,,Gedeihenserfordernisse" (menschliche Bedürfnisse) im
Rahmen einer ,,Bedürfniskunde" unter Bedachtnahme auf ,,die Ganzheit des
Lebens" angemessen erschließen zu können, ,,um die Gegebenheiten der Armut
und des Helfens zu erforschen" (vgl. Arlt 1958, S. 60f.). Neben der vorgenann-
ten systemischen Bezugnahme lässt diese umgreifende Vorgangsweise bei der
Armutsforschung Parallelitäten ihres Denkens zum aktuellen Capability-Ansatz
erkennen, wie er von Amar-tya Sen und Martha Nussbaum entwickelt wurde.
So verweist M. Nussbaum ausdrücklich darauf, ,,primäre Güter als eine Liste
nicht von Dingen sondern von elementaren Fähigkeiten zu begreifen" (Nuss-
baum 2003, S. 191), so wie A. Sen dies getan hat.

Maria Maiss (vgl. 2009, S. 71f.) versucht entsprechende Überschneidungen
aber auch Unterschiede beider Ansätze herauszuarbeiten, wie z. B.: ,,Arlt fokus-
siert allgemeine Bedürfnisse, Sen und Nussbaum hingegen allgemeine Grundei-
genschaften menschlicher Lebensform und Funktionsfähigkeiten. (...) Während
der Begriff ,Bedürfnis' (...) häufig eher mit Bedeutungen wie Angewiesenheit,
Abhängigkeit und Passivität konnotiert wird, evoziert der Begriff,Funktionsfä-
higkeit' vordergründig aktive Weisen der Lebensgestaltung und -bewältigung.
(...) Sowohl Arlt als auch Sen und Nussbaum konzipieren ihre Ansätze vor dem
Hintergrund und in Verbindung mit nationalökonomischen Anliegen, mit Fra-
gen der Wohlfahrtsökonomie und der Verbesserung der individuellen und gesell-
schaftlichen Entwicklungschancen." [nsgesamt scheinen also die Überlegungen
von I. Arlt in wesentlichen Dimensionen zu den Konzepten von A. Sen und M.
Nussbaum anschlussfähig zu sein.

Neben dem Beginn des Wirkens von I. Arlt sind die beiden Kinderschutzkon-
gresse (KSK) ( 1907 in Wien, 19 13 in Salzburg) als politische Markierungspunkte
des sozialpädagogischen Aufbruchs zu bewerten. Im Sinn der,,Vergesellschaf-
tung der Reproduktionsarbeit" wurde bereits beim ersten KSK erkannt, ,,dass es
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dieser Jugend gegenüber Pflichten zu ertüllen gibt, die man höchstens noch ei-
nigezeit hinausschieben, denen man sich aber nicht mehr entziehen kann" (1.
KSK Bd. 3, s. l0). An anderer stelle formulierte man, dass die Bekämpfung der
verwahrlosung ,,nur durch ein dem öffentlichen Rechte angehörendes Gesetz
(geschehen) kann, welches ausgehend von dem Begriffe der verwahrlosung als
eines Zustandes der Erziehungsbedürftigkeit, die Erziehungsfürsorge zur Ab-
wendung der vorerwähnten Gefahr in jedem einzelnen Falle auf öffentliche Ko-
sten und öffentliche Aufsicht" (1. KSK, Bd. l, s. 196) sicherzusrellen har.

wenn auch, bedingt durch den Ersten weltkrieg, diese Grundsätze erst in der
Ersten Republik - und hier vor allem im ,,Roten wien" - im als klassisch zu
bezeichnenden Jahrzehnt der l920er Jahre wirksam werden, ist doch auf die
noch im lftieg{1918) gegründeren Minisrerien für soziale Fürsorge und volks-
gesundheit zu verweisen, die jedoch schon irn Jahr 1919 zum Ministerium für
Soziale Verwaltung zusammen geschlossen werden.

In Bezug auf die theoretische Entwicklung ist zudem August Aichhorn (1g7g-
1949) za nennen, der in der unmittelbaren Nachkriegszeit in der Heimerziehung
in Anlehnung an Sigmund Freud ein psychoanalytisch orientiertes Erziehungs-
konzept entwickelt, dieses zu einer Theorie der verwahrlosung weiterführt und
im Rahmen der Erziehungsberatung erprobt (vgl. Adam 1999). siegfried Bern-
feld (1892-1953), ,,der ,Entdeckresre' aller Sozialpädagogen.. (Niemeyer 199g,
s. 171) versucht im Erziehungsexperiment ,,Kinderheim Baumgarten" (1919-
1920) in wien einen ,,ernsthaften, wenn auch problematischen versuch, das pro-
blem der,Erziehbarkeit', verstanden als Grundvoraussetzung pädagogischen
Handelns, mit psychoanalytischen Mitteln anzugehen" (Barth 2009, s. 172). Ab
Mitte der zwanziger Jahre bis zu deren Ende dominiert in wien die tndividual-
psychologie Alfred Adlers (1810-193i) die psychologie und pädagogik (vgl.
Datler/Gstach/wittenberg 2001). In ihr lassen sich zahlreiche Anregungen für
das ,.Bewältigungsmodell" von Lothar Böhnisch (vgl. 1997) ausmachen.

Das Psychologische Institut der universität wien um Karl und charlotte
Bühler gilt in jener zeit neben Hamburg und Dresden als ein zentrum der Ju-
gendforschung im deutschsprachigen Raum. Hier arbeiten u. a. Hildegard Hetzer
(1899-1991), Lotte Danziger (1905-1992) und paul Larzarsfeld (1901-1976).
Hildegard Hetzer, Schülerin von I. Arlt und Assisrentin bei ch. Bühler (1g93-
1974), verdanken wir mit ,,Kindheit und Armut" (l9zg) die erste empirisch-
systematische untersuchung über benachteiligte (,,ungepflegte") Kinder. Lotte
Danziger (später: Schenk-Danzinger) führt mit H. Hetzer und Helene Löw-Beer
(1930) die erste deutschsprachige Erhebung zur Beziehung zwischen ,,pflege-
mutter und Pflegekind" durch. P. Lazarsfeld weist mit seinen untersuchungen
zu ,,Jugend und Beruf ' ( 193 I ) auf die engen Zusammenhänge zwischen sozial-
struktur und Berufswahl bei den Jugendlichen hin. Mit Marie Jahoda und Hans
Zeisel, unter Mitarbeit von L. Danziger erarbeitet er auch die für eine spätere
Lebenswelt- und Sozialraumorientierung wegweisende soziographische studie
über ,,die Arbeitslosen von Marienthal" (1933) (vgl. Müller 200g). In diesem
Zusammenhang, wenngleich ohne offensichtliche Bezugnahme darauf, ist das
Konzept der Lebenslage von otto Neurath (l81z -1945), des Mitbegründers und
Namensgebers des wiener Kreises zu nennen. Er versteht,,Lebenslage (als) In-
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begriff all cler Urnstrinde, die verhältnismäl3ig unmittelbar clie Verhaltensweise
eines lVlenschen, seinen Schmerz, seine Freude bedingen. wotrnung, Nahrung,
Kleidung, Gesundheitspflege, Bücher, Theater, freundliche menschliche Urnge-
bung, all das gehört zur Lebenslage, auch die Menge der Malariakeirne, die be-
drohlich einwirken" (Neurath 198l, S. 5l0ff.).

Der in Wien ausgebildete und ab 1936 in den USA rätige Frirz Redi (1902-
1988) erkennt die Störungen seiner Heim-Kinder als Störungen ihrer lch-Funk-
tionen und entwickelt zu deren Unterstützung die Form des ,,therapeutischen
Milieus", des ,,Life Space Interviews" und der ,,gruppenpsychologischen Anste-
ckung" (vgl. u.a. Fatke 1999). Zu erwähnen ist auch Bruno Bettelheim (1903-
1990), der seine sozialpädagogisch-therapeutische Karriere erst nach der Emi-
gration in die usA beginnt (vgl. Sutton 1996). Den Bereich der Jugendarbeit
regt Anton Afritsch mit der Gründung der Kinderfreunde (1908) an. Sie isr um
,,1930 wahrscheinlich die größte Laienpädagogik-Bewegung außerhalb cler
Kirchen in Mitteleuropa" gewesen (Müller 1988, S. 172; vgl. Seervann l97l).

Diesen Themenkomplex resümierend läßt sich die Sozialpädagogik in öster-
reich durchaus als wichtige Impulsgeberin sowohl im theoretisch-konzeptiven
als auch im empirisch-analytischen Bereich verstehen (vgl. Scheipl 2003,Z}Ol.).
Berufsverbot, Flucht und vertreibung der maßgeblichen Proponenten sukzessi-
ve ab 1934, endgültig ab 1938 hinterlassen ein vakuum. Die nationalsozialisti-
sche Ara führt schließlich u. a. zur Tragödie ,,Am Spiegelgrund", wo ab l942bis
Kriegsende ca. 100 Kinder ermordet werden (vgl. Berger 2007).

5 AktuetletheoretischeBezugnahmen

Gegenwärtig greift man in Österreich Konzepte auf, die vorwiegend auch in der
Bundesrepublik Deutschland diskutiert werden. so werden etwa die Konzepte
der Lebensweltorientierung und Lebensbewältigung für die österreichische so-
zialpädagogik gleicherweise aufklärend wie wegweisend. Autklärend in der
weise, als nun theoriebezogene Konzepte zur nachträglichen fachlichen Abstüt-
zung laufender Reformvorhaben in den l990er Jahren vor allem im Rahmen der
Heimerziehung vorliegen. wegweisend insofern, als diese Konzepte fachspezi-
fische Argumente für die Reformen im Gesamten der Sozialen Arbeit - etwa in
der. Betonung ambulanter und offener Formen der unterstüt zung - beibringen.

Ahnlictr verhält es sich derzeit mit dem Modell der Sozialraumorientierung.
Hier finden sich zunächst durchaus originelle Ansätze in österreich (vgl. Ho-
vorka,/Redl 1987, Hovorka 1988), die sich in den 1990er Jahren etwas verlieren
und ab der Jahrhundertwende wieder vermehrt aufgegriffen werden - im Rah-
men von Stadtteilerneuerung (vgl. Stoik 2008), Jugendwohlfahrtsplanung (vgl.
Krammer 2007; Raffalt 2007) und von Jugendarbeit (vgl. Deinet/Krisch20OZ;
Krisch 2009). Für die österreichische Diskussion ist daraufzu achten, dass eine
,,reflexive räumliche Haltung" (vgl. KessvReutlinger 2007) beibehalten oder
aber entwickelt wird.
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Ant'ang der l990er Jahre wird allmählich auch der Dienstleistungsdiskurs auf_
gegriff-en. Über ihn werden Überlegungen zum Qualitätsmanagement und hin-
sichtlich neuer Steuerungsmöglichkeiten für Soziale Dienstleistungen angestellt.
Nach einer ersten Phase, in der ein Bewusstsein für mehr Transparenz hinsicht-
lich Kosten und Leistungen vor allem im Bereich stationärer Erziehungshilfen
geschaffen wird (vgl. Scheipl 2001), werden ISO-Zertifizierung, TQM, NpM
oder Benchmarking zu Leitthemen in österreichischen Fachjournalen. Im Rah-
men des NPM entwickelt man vorwiegend von Behördenseite Qualitätskataloge
und Qualitätssicherungsmaßnahmen auf unterschiedlichen Ebenen (vgl. Kratz-
wald/Schuhmeyer/Walzl2009). Solches führt so weit, dass beispielsweise für
die stationäre Unterbringung durch den öffentlichen Träger detaillierte Spezifi-
zierungen von Unterbringungsformen im Sinne eines Normkostenmodells vor-
gegeben werden. Das aber läuft einem flexiblen, ,,passgenauen Zuschnitt" von
Angeboten diametral entgegen. Die standardisierten Vorgaben ermöglichen es
auf diese Weise den freien Trägern nicht mehr, im Sinne des Subsidiaritätsprin-
zips klientennahe Angebote zu entwickeln (vgl. Scheipl 2007). Systematische
Untersuchungen zu dieser Thematik sind erst in Ansätzen vorhanden oder be-
ziehen sich auf eingeschränkte Themenbereiche (vgl. Schuhmeyer/Walzl2009),
kritische Analysen bereichern zumindest die aktuelle Literatur (vgl. Winkler
2008). Probleme der Vermarktlichung sozialer Dienstleistungen, der (Re)Indi-
vidualisierung und Refamilialisierung werden Praxis und Theorie Sozialer Ar-
beit in nächster Zeit befassen. Ilse Arlt kann mit der ökonomischen Rahmung
ihrer Bedürfnistheorie als eine der Vorläuferinnen dieser theoretischen Konzep-
tion gesehen werden (vgl. Staub-Bernasconi 2007).

6 Praxisfetder

Die Vielfalt der aktuellen Handlungsfelder kann hier unmöglich in der ganzen
Breite dargestellt werden. Soweit sich statistisches Material dazu auffinden lässt,
arbeitet Arno Heimgartner (2009) entsprechende Übersichten aus. Wie die bis-
herige Darstellung zeigt, zählen vor allem die JW und JA dazu.

Im Bereich der JW stehen die l990er Jahre für die Reform der Heimerzie-
hung. Nach mehreren Anläufen erfolgt in allen Bundesländern eine schrittwei-
se Umorientierung auf Kleinheime, Wohngemeinschaften und mobil betreutes
Wohnen (vgl. Lauermann 2001). Als durchkomponierte Gesamtreform sei das
Projekt ,,Heim 2000" in Wien hervorgehoben, welches im Jahr 1995 startet
und 2003 abgeschlossen werden kann (vgl. MAG Elf 2004). Für diesen Zeit-
raum lässt sich auch eine bemerkenswerte Umstrukturierung in der stationdren
Fremdunterbringung beobachten: 1997 leben von den knapp 10.000 fremd un-
tergebrachten Kindern 36 Vo in Heimen bzw. in Wohngemeinschaften und 64 Vo

bei Pflegeeltern; bis zum Jahr 2007 kehren sich die Größenverhältnisse nahezv
um (57 7o ,,Heimetziehung", 43 Vo Pflegeelternunterbringung) (vgl. Heimgart-
ner 2009, S. 204). Im Bereich Unterstützung der Erziehung (Beratung, Erzie-
hungshilfe) findet während der letzten Jahre ein massives Wachstum statt - im
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Jahr 2006 liegt der Anteil cler leistungsbeziehenden Minderjährigen bei knapp

21.000 und clamit tm37 o/o über dern Wert von 1999. Allerdings weiciren die

Bundesländer in ihrer Praxis zum Teil erheblich voneinander ab (vgl. Heimgart-
ner 2009).

Die Jugendarbeit ist in die verbandliche und offene Jugendarbeit gegliedert'
Zur verbandlichen zählen die parteipolitisch und konfessionell orientierlen wie
auch unabhängige Jugendorganisationen (beispielsweise Pfadfinder, Landju-
gend). Sie agieren überwiegend bundesweit und sind im Bundesjugendverband
als Dachorganisation für ganz Österreich zusammengefasst. Die offene JA ar-

beitet in Form von Jugendzentren und Treffs (vgl. Koje 2008). Sie werden von
(autonomen) Vereinen getragen, die wiederum in landesweiten Dachverbänden
organisiert sind. Diese funktionieren bundesländerweise verschieden' Im Un-
terschied dazu sind in Wien sämtliche Jugendzentren in den ,,Verein Wiener Ju-
gendzentren" eingebunden.

Thematisch engagiert man sich neben den Freizeitangeboten an aktuellen ge-

sellschaftspolitischen Herausforderungen - beispielsweise in der Arbeit rnit ju-
gendlichen Migrantlnnen, in der Berufsorientierung, der Genderorientierung
(vgl. u.a. BM für Jugend und Familie 1999). Insgesamt ist festzuhalten, dass

nur knapp ein Fünftel der Jugendlichen die Jugendzentren frequentiert (vgl. BM
für Jugend und Familie 2003).

Neben diesen eher traditionell orientierten Berufsfeldern werden Schnitt-
stellen zur Schule zunehmend bedeutsam: In der Horterziehung beispielswei-
se steigt die Frequenz in den letzten Jahren markant an (vgl. Heimgartner 2009,
S.220). Die Schule selbst beginnt sich für Angebote der Nachmittagsbetreu-
ung (vgl. Gspurning u. a. 2009) und allmählich auch für Schulsozialarbeit (vgl.
Scheipi 200ib\ ru öffn"n. Und selbstverständlich sind der Übergang von der
Schule in den Arbeitsmarkt (vgl. Kittl-satran 2009) sowie der zweite Arbeits-
markt für Jugendliche bedeutsame Handlungsfelder Sozialer Arbeit, wie auch
der Diversionsbereich und die Bewährungshilfe (vgl. Neustart 2008), der Migra-
tionsbereich und die Soziale Altenarbeit.

7 PubtikationstandschaftundForschung

Die letzten Hinweise zeigen, auch wenn manche der vorher berichteten Be-
funde einen durchaus elaborierten Eindruck erwecken mögen: Die Lage der
Forschung im Bereich der Sozialen Arbeit ist noch prekär. Es fehlt ein zen-
trales Institut für Forschungen, statistische Angaben sind kaum vorhanden, teil-
weise unrichtig, behördliche Erhebungskategorien zum Teil zu undifferenziert
und veraltet (vgl. Zoller-Mathies/lvladner 2006). Die Zeitschriftenlage ist unbe-
friedigend. Mit ,,sozialarbeit in Östeneich" und ,,Sozialpädagogische Impulse"
liegen nur zwei österreichweite Journale vor, die aber deutlich praxisorientiert
ausgerichter sind. Lediglich die 2008 gegründete onlinezeitschrift ,,soziales
Kapital" sieht ein Reviewverfahren bei Publikationen vor. Trotzdem: Aktuelle
gesellschaftsrelevante Themen wie Armut (vgl. Knapp/Pichler 2008), Arbeits-
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marktintegration (vgl.Anastasiadis 2009), Ehrenamtlichkeit (vgl. Heimgartner
2004), Bildung (vgl. Sting 2006), Schnittflächen zur Schule (vgl. Kittl-Satran
2006) oder zur Gesundheit (vgl. Homfeldt/Sting2OO6) und zu den Strukturen
SozialerArbeit (vgl. Heimgarlner 2009; Scheipl2003,2007) werden behandelt.
Die von Gerald Knapp herausgegebene Buchreihe ,,Studien zur Sozialpädago-
gik" umfasst mittlerweile neun Bände und versammelt eine Fülle von Beiträ-
gen a) spezifischen Themen Sözialer Arbeit vornehmlich österreichischer Auto-
rlnnen. Wenngleich erst fünf Jugendberichte der Bundesregierung (1988; 1994;
1999;2003;2007) vorliegen, so lassen sich aus den drei österreichischen Ju-
gendwertestudien vgl. Friesl/Kromer/Polak 2008) zeitnahe Informationen ge-
winnen. Die Umsetzung und Beforschung von soziokulturellen Projekten (vgl.
Wrentschur 2009) sowie ethische Überlegungen zur Jugendarbeit (vgl. Stettner
2009) bereicherg die zunehmend prosperierende Forschungslandschaft zur So-
zialen Arbeit in Österreich.
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